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U20-Kolumne

Brillen-
schlangen
und ihre
Problemchen
In Filmen oder Serienwurden
früher die unbeliebten Perso-
nen immermit Brillen darge-
stellt. Und nach einemUm-
styling verschwanden diese
logischerweise. Doch nicht nur
imfiktiven, sondern auch im
realen Lebenwurden Personen
mit Brillen früher immer
wieder gehänselt oder gar
gemobbt. Und heute? Jene, die
sich über Brillenträger lustig
gemacht haben, tragen jetzt
eine «Fake-Brille» alsMode-
accessoire und fühlen sich
damit cool. Die Probleme von
den «wahren»Brillenträgerin-
nenwerden hingegen ins
Lächerliche gezogen.

Dabei haben es diese nicht
leicht.WährendCoronawar es
lästig, da die Brille sich nonstop
beschlagen hat. So auch im
Winter: Kommtman von
aussen in einGebäude, sieht
mannichtsmehr.

«Dafidini Brölle ahlege?» ist
eine Frage, dieman als Brillen-
trägerin schon tausendmal im
Leben gehört hat. «Stodmer
die Brölle?» oder «Krass, du
gsehsch jawörkli nüd!» sind
Aussagen, die ich schon aus-
wendig kenne.Und patsch,
wiederwurde auf dasGlas
gefasst. TypischNicht-Brillen-
träger. Die Brillewird zurück-
gegeben undwas sehe ich?
Schmutzige und verschmierte
Gläser. Undwie immer hat
man keinTuch zurHand.

Eine Alternative zur Brille
sind die Linsen – viel ange-
nehmer sind diese jedoch
auch nicht. Bei den gefährli-
chen Handgriffen ins Auge
muss man aufpassen, damit
man sich mit den langen
Fingernägeln nicht das Auge
aussticht. Und immer das
mühsame ständige «Dran-
denken», vor dem Schlafen-
gehen die Linsen zu entfernen
– was einem definitiv nicht
immer gelingt. Das sind
Lasten, welche die Linsen-
und Brillenträgerinnen tragen
müssen.

«Brillenschlangen»haben es
also in ihremLeben nicht
leicht. Also verschlimmern Sie
deren Lage nicht zusätzlich.

Hinweis
Laura Kirchhofer ist 20 Jahre alt
und Schülerin an der Kantons-
schule Sursee. In der U20-Ko-
lumne äussern sich jeweils alle
zweiWochen Lernende vonKan-
tonsschulen zu einem frei ge-
wählten Thema. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

Laura Kirchhofer,
Kantonsschule Sursee
kanton@luzernerzeitung.ch

Regierung will den Tourismus digitalisieren
Die Luzerner Regierung schickt ein neues Tourismusleitbild in die Vernehmlassung.

DominikWeingartner

DerKantonLuzern soll einneu-
es Tourismusleitbild erhalten.
Das aktuelle stammt aus dem
Jahr 2009. Seither ist viel pas-
siert.DieCoronakrisehat inder
BranchezumassivenVerwerfun-
gen geführt. 2019, im letzten
Jahr vor der Pandemie, erzielte
der Tourismus im Kanton Lu-
zern eine Bruttowertschöpfung
vonrund1,3 MilliardenFranken.
Corona führte zu einem Rück-
gang von über 600 Millionen
Franken.DieAuswirkungender
Pandemie seienweiterhin spür-
bar, schreibtderKanton ineiner
Mitteilung. Inlandtourismus sei
wichtiger geworden. Gleichzei-
tig seien infolge des Ukraine-
Kriegs die Lebenshaltungskos-
ten gestiegen, was dazu führe,
dass weniger gereist werde.

Doch Corona habe auch
positive Aspekte hervorge-
bracht. Die Krise habe «dieDy-
namik für einennachhaltigeren
und resilienteren Tourismus
verstärkt», so der Kanton. In
ihremVernehmlassungsentwurf
formuliert die Regierung ver-
schiedene Ziele: Diversifizierte
Wertschöpfung,Positionierung
als Ganzjahresdestination, Ver-
längerung der Aufenthalts-
dauer, Stärkung der Positionie-
rungals klimaangepassteDesti-
nation und ein Tourismus im
Einklang mit den Bedürfnissen
der Luzerner Bevölkerung.

Bei letzterem Punkt nimmt
der Entwurf Bezug auf die
Airbnb-Initiative,die inderStadt

Luzern deutlich angenommen
worden ist. Diese stehe «exem-
plarisch für aufkommende Inte-
ressenskonflikte» zwischen der
einheimischenBevölkerungund
demTourismus. Nutzungs- und
Zielkonflikte sollennun frühzei-
tig antizipiert werden. «Dazu
sollen gemeinsammit den Tou-
rismusorganisationen Kommu-
nikations-undPartizipationsfor-
mate implementiert werden.»
Die jüngsten Krisen hätten zu-

dem die «Gefahr einer zu star-
kenAbhängigkeit voneinzelnen
Märkten»gezeigt – gemeint sein
dürftevorallemderchinesische.
DerNachfrageeinbruchbei den
Fernmärkten sei zumTeil durch
Gäste ausder Schweiz kompen-
siert worden. Es gelte deshalb,
dieChancenundPotenzialeder
Nahmärkte verstärkt zunutzen.
«Der Fokus auf eine nachhalti-
geEntwicklungerfordert zudem
eine konsequente Ausrichtung

auf Gäste mit langer Aufent-
haltsdauer und eine Stärkung
derNebensaison.»

Bewegungsmuster sollen
ausgewertetwerden
Einen Schwerpunkt will die Re-
gierung bei der Digitalisierung
legen. «Digitale Gästekarten
bieten hierfür die idealeGrund-
lage. Sie seien nicht nur Türöff-
ner, «sondern bieten auch die
Möglichkeit, die Bewegungs-

muster der Gäste zu erfor-
schen». Geplant ist also offen-
bar, die Touristen zu tracken.
«Es ist notwendig, im Rahmen
der eingeschränkten legalen
Möglichkeiten den Zugang zu
DatenalsRessource»zuverbes-
sern und verbreitern. Weiter ist
geplant, das Meldewesen zu di-
gitalisieren. Für die Umsetzung
des Leitbildes ist das Bau-, Um-
welt- und Wirtschaftsdeparte-
ment von Regierungsrat Fabian
Peter (FDP).Hauptumsetzungs-
partnerin ist die Luzern Touris-
musAG.«Dieab2024zuerneu-
ernde Leistungsvereinbarung
mit der Luzern Tourismus AG
wird indenkommenden Jahren
schrittweise auf die Inhalte des
neuen Tourismusleitbilds aus-
gerichtet», heisst es.

Der Kanton will dafür auch
Geld in die Hand nehmen. So
sind für die Digitalisierung
zusätzliche Ausgaben von
400000 Franken vorgesehen,
diedieLuzernTourismusAGfür
denAusbau undBetrieb von di-
gitalenDienstleistungeneinset-
zen soll.Weitere200000 Fran-
ken sind für die Dienststelle
Raum und Wirtschaft vorgese-
hen, um Vorarbeiten für die
DigitalisierungetwadesMelde-
wesens zu leisten.Auchdiekan-
tonale Beherbergungsabgabe
soll von heute 50 Rappen pro
Person und Logiernacht auf
80 Rappern erhöht werden.
«Damit ergeben sich schät-
zungsweise zusätzliche Erträge
in der Höhe von 500000 bis
700000 Franken.»

Leitartikel zur geplanten Umfahrung in Beromünster

Ein Ja entlastet den Flecken Beromünster
Der historischeOrtskern von
Beromünster, Flecken ge-
nannt, sollmit einer neuen
Strasse umfahrenwerden. Die
Luzerner Stimmbevölkerung
entscheidet am 18. Juni über
den Baukredit in derHöhe von
70,6 Millionen Franken. Umes
vorwegzunehmen: Es gibt zwar
berechtigte Kritikpunkte,
insgesamt aber ergibt das
Projekt Sinn. Es schützt die
wertvolle historische
Bausubstanz von Flecken und
Stiftsbezirk sowie die Bewoh-
nerinnen undBewohner vor
Abgasen, Erschütterungen und
Lärm. Zudemerhöht es die
Sicherheit, insbesondere beim
Schulareal.

Das Vorhaben ist allerdings
umstrittener als andere kanto-
nale Strassenbauprojekte, über
die wir in der jüngeren Vergan-
genheit abgestimmt haben.
Vor zwei Jahren etwa befür-
worteten jeweilsmehr als
80 Prozent denAusbau der
Strasse durch die Lamm-
schlucht imEntlebuch sowie
der Rengglochstrasse zwischen
Kriens undMalters.

In Beromünster haben die
kritischen Stimmen einerseits
mit lokalemWiderstand zu
tun. Somoniert dasNein-Ko-

mitee, das unter anderem aus
Grünen, ProNatura und der IG
Baukultur besteht,mit der
Umfahrungwerde das Ver-
kehrs- und Lärmproblemnur
verlagert. Zudembedeute es
viel zu grosse Eingriffe in die
Landschaft.

Andererseits werdenUmfah-
rungen seit einigen Jahren
generell kritischer beurteilt,
dennmit Kulturlandmuss
haushälterischer umgegangen
werden. Zudemhat sich die
Erkenntnis durchgesetzt, dass
neue Strassen auch neuen
Verkehr anziehen. Beim kanto-
nalen Baudepartement etwa
hat ein Paradigmenwechsel
stattgefunden. Bei aktuellen
Planungen favorisiertman
statt Umfahrungsvarianten
Massnahmen auf dembe-
stehenden Strassennetz,
namentlich im Seetal.

Das Projekt in Beromünster
mussman allerdings differen-
ziert betrachten. Positiv ins
Gewicht fällt, dass nachAussa-
ge vonRegierungsrat Fabian
Peter keinewertvollen Frucht-
folgeflächen verloren gehen.
Zudem ist die neue, bogenför-
mige Strassemit 1,4 Kilome-
tern relativ kurz und verläuft
nahe amSiedlungsgebiet. Sie

nimmt damit nicht nur den
Durchgangs-, sondern auch
viel lokalen Verkehr auf. Der
Kanton erwartet, dass der
Flecken um rund 80 Prozent
entlastet wird.

Damit würden auch die Lärm-
grenzwerte imFlecken einge-
halten, die aktuell bei 76 Ge-
bäuden überschrittenwerden.
DasNein-Komiteemoniert,
mit Tempo 30 und einem
Flüsterbelag könneman dies
ebenfalls erreichen. Notabene
viel günstiger, da es keine teure
Umfahrung bräuchte. Nur:
Ohne diese rollt der ganze
Verkehr auchweiterhin durch
den Flecken. Und erwird nicht
weniger: Bis 2040 rechnet der
Kantonmit einer Zunahme von
heute täglich 9500 auf knapp
14000 Fahrzeuge.

Fakt bleibt, dass die Umfah-
rung grosse Eingriffe in die
Landschaftmit sich bringt,
beispielsweise eine rund
hundertMeter lange Brücke
über dieWyna. Auf den ersten
Blickmutet es auch seltsam an,
dass das Pflegewohnheim
Bärgmättli der Umfahrung
weichenmuss. Allerdings
räumen selbst dieGegner ein,
dass einNeubau nötig ist. Die
Zimmer des rund 50 Jahren

altenGebäudes sind zu klein
und genügen den heutigen
Anforderungen in der Pflege
nichtmehr. Laut denVerant-
wortlichen ergibt es Sinn, dass
der neue Standort näher beim
Dorfzentrum liegt.

Die Behördenmüssen sich
aber die Frage gefallen lassen,
warum sie imZusammenhang
mit demBundesinventar der
schützenswertenOrtsbilder
der Schweiz (Isos), in dem
Beromünster verzeichnet ist,
kein nationales Gutachten
eingeholt haben. Dieses Ver-
säumnis hat derGemeinde und
demKanton eine Beschwerde
sowie eine Einsprache des VCS
Luzern beschert.

Ein juristischesNachspiel
dürfte allerdings kaumdrohen,
denndie Interessensabwägung
der kantonalenDenkmalpflege
ist gut nachvollziehbar: Sie
gewichtet den Schutz des
historischenOrtskerns, dessen
Wurzeln tausend Jahre zurück-
reichen, höher als landschaftli-
cheEinschränkungen der
Umgebung. Bereits heute ist im
Isos zudemexplizit festgehal-
ten, dass eineUmfahrung den
Flecken entlastenwürde.Die
anderen historischenLand-
städtchen Sempach, Sursee

undWillisauwerden imÜbri-
gen schon länger umfahren.

DerGemeinderat Beromüns-
ter, die bürgerlichen Parteien
sowie Teile der SP befürworten
das vorliegende Projekt - und
wohl auch eineMehrheit der
Bevölkerung vorOrt. Darauf
deutet das klare Ja an derUrne
zurOrtsplanungsrevision vom
vergangenenNovember hin,
worin auch die nötigeUmzo-
nung für die Umfahrung
gutgeheissenwurde. 2018
forderten zudem400 Bürge-
rinnen undBürger in einer
Petition denGemeinderat auf,
mit der Umfahrung vorwärts
zumachen.

Nicht zuletzt heisst es für
Beromünster «jetzt oder nie».
Bei einemVolks-Neinmüsste
der verkehrsgeplagte Flecken
den jahrzehntealtenWunsch
nach einer Umfahrungwohl
definitiv begraben.

Reto Bieri
reto.bieri@chmedia.ch

Touristen warten in Vitznau auf ein Schiff. Symbolbild: Patrick Hürlimann (23. 5. 2023)


